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546 Sltfonö aBagnet: Sie atme SBittoe. — ©etma üagerlof: Um bie ga^tmatftseit.

„Sllfo, nadjbem bu nicßtd gu cffen paft, fo

tange."
SBelcpe 3bee eined SBapnfinnigen! SBie fonnte

biefe turnte fangen, gäpneflappetnb unb bie

Slugen in bunfie Söplen berfunfen.
„60, bu toillft nidjt? 3d) toil! bir geigen, toie

man grauen fangen lef)ït, bie trotgig finb." ©r
erpob feinen ©tod unb toollte nad) it)i* fd)Iagen.
SIbet ed btaudfte nid)t fobiel. ©ie Sitte toar fdfon
gufammengefunfen bot $urd)t. ©ine Späne
beulte in bet ffetne. ©et SJtann etfd)taf. ©inen

Slugenblid tang glaubte et, er pabe bie Sitte

getötet, et toußte nicpt met)t, ob et Voitftidj gur
gefdflagen bjatte. SIbet bie Späne b)eutte immet
nod), ©a toollte er fliegen. ©r berpängte fid) im
atten SJtaflama, ben bie Sitte übet bie itifte
gebreitet patte, unb bie fiampe, bie umftürgte, et-

goß ißt ißetrot in teud)tenben (Streifen übet bad

©etoanb...
©et ÜDtann ftot). ©etfotgte er eine fcßtoatge

©eftalt, bie bot if)m ßerlief? ©d toat bet ©dfat-
ten, ben bie btennenbe Sütte bot it)n ßintoarf...
©ein berrüdted @et)itn glaubte, ed fei ein ©eift,
bet it)n aid SDIörber im ©otfe anftagen toollte.
©t mödfte ifm niebetfdjlagen, gertteten ©ann
berfdftoanb bet ©dfatten. 3n einen SIbgtunb, bet

fid) gegen bad Siteer auftat, unb bet S3ettunîene

ftürgte ißm nacp. ©ie SQetten trugen batb bie

fieidfe bed Settudften.
©ben auf bem plateau ftieg eine pope flamme

in leßtem ©tang gegen ben fQimmet unb ftarb
in einem ftimmernben ©ptüßregen. ©in SBinb-

ftog trug ißn in unenbticpe SBeiten, bid atled fid)

berftüd)tigte im einigen ©djein bet ©tetne.

©ie arme "3Bittoe.

Scpon niele Sapre bienft bu fremben ßeuten

Hub knieeft mübe auf ben Sïtarmorfiufen,
©ermeil gu Ipaufe in bet bunHen Stube

©rei Bleiche ßinbet nad) bet Sïïutter rufen.

©d ift oft fermer nur anbeten 31t bienen,

SBenn felber bicF> faft fiünblicp Sßflicpten mahnen.
3QSie reid) muf beine Seele fein im ©eben!
SBer bann bie ßräfte folepen ipetgend apnen?

ßiebbofenb neunten beine raupen ipembe ©od) roenn am îlbenb braußen am portale
Ubfcpteb an jebem neuen SBerbtagdmorgen. Secpd fernbetätigen auf bie STlutter matten,

©ann eilft bu fort, um kargen ßopn gu finben, ©ann bommt ein lichtet Scßein auf beine SBangen,

Unb mit bit fepreiten fd)roeigenb beine Sorgen, ©u roanbelft glücbetfüllt in ©otted ©atten.

Unb alle Sßein unb Slot ift jeßt nergeffen.
2Bad tuft bu boep für fie, fo ftiH ergeben!

Sein STtenfcß bann foleped ipeïbentum etmeffen,

©u opferft bieß, auf baß bie anbetn leben. siifons SBasner.

Um bte {fa^rmarfetjeit.
(Sfigge bon ©etma ßagertöf.

SBit finb im Oftober, unb ed ift SOtarft in
©unno, toie immet um biefe Qeit. SIm etften
ffreitag im Dftobet beginnt bet Setbftmarft.
jeßt tote immet, unb et ift bon bem fdfönften
SBetter begünftigt, toad auep gum Set'fornmen
gepört.

SIbet nid)t nut bad SBetter ift fdjön, bie gange
Statur ift toie gu einem großen ffeft gefdfmüdt.
©ie 23itfen ftepen licptgelb ba, unb in bem fia-
ten ©onnenfepein fepimmetn fie, aid tragen fie
ein gotöened ftteib. Sluf ben frifd) gemapten
Saferfelbetn ftepen bie gepüuften ©atben in gtoei

langen Steißen. ©d fiept aud, aid ob bad gange

ïat bon einem ütiegdpeer befeßt tocire, beffen
©otbaten in Stäntel aud ©olbftoff gepütlt finb.

©ie gange Statur ftept in ©olbglang. 3d) fepe

roted ©otb, matted ©olb, blanfed ©olb, toopin
bad Sluge feptoeift. ©ie ©onne, bie übet ben

Simmel toanbert, fdfien im ©ommet toie palb
gefdfmotgen, beinaße aufgeiöft; jeßt ift fie in eine

parte, fefte 6d)eibe bertoanbett, blanf toie ber

3nnenbecfel einer Safdfenupt. ©ad SBaffer im
Seid) ift nteßt mept trüb, all bet grüne unb rote

©dfleim, ber ed nod) bot einem SDtonat bedte, ift
nun toeg. ©ie ObetfIäd)e ift flat toie ein ©pie-
gel, unb in ber 2iefe blinft bie gefpiegelte ißtaeßt
bon SIpotn unb S3ogeIbeetbaum fo farbenteid)
unb pettlid) toie bie ©dfaßfammet eined Sönigd.

©d fügt fiep aud) fept gut, baß bie Statut ge-
rabe um bie fffaptmarftgeit ttnfere Slugen mit all

ö4L Alfons Wagner: Die arme Witwe. — Selma Lagerlöf: Um die Iahrmarktzeit.

„Also, nachdem du nichts zu essen hast/ so

tanze."
Welche Idee eines Wahnsinnigen! Wie konnte

diese Mumie tanzen, zähneklappernd und die

Augen in dunkle Höhlen versunken.

„So, du willst nicht? Ich will dir zeigen, wie

man Frauen tanzen lehrt, die trotzig sind." Er
erhob seinen Stock und wollte nach ihr schlagen.
Aber es brauchte nicht soviel. Die Alte war schon

zusammengesunken vor Furcht. Eine Hyäne
heulte in der Ferne. Der Mann erschrak. Einen
Augenblick lang glaubte er, er habe die Alte
getötet, er wußte nicht mehr, ob er wirklich zu-
geschlagen hatte. Aber die Hyäne heulte immer
noch. Da wollte er fliehen. Er verhängte sich im
alten Maklama, den die Alte über die Kiste
gebreitet hatte, und die Lampe, die umstürzte, er-

goß ihr Petrol in leuchtenden Streifen über das

Gewand...
Der Mann floh. Verfolgte er eine schwarze

Gestalt, die vor ihm herlief? Es war der Schat-
ten, den die brennende Hütte vor ihn hinwarf...
Sein verrücktes Gehirn glaubte, es sei ein Geist,
der ihn als Mörder im Dorfe anklagen wollte.
Er möchte ihn niederschlagen, zertreten Dann
verschwand der Schatten. In einen Abgrund, der

sich gegen das Meer auftat, und der Betrunkene
stürzte ihm nach. Die Wellen trugen bald die

Leiche des Verruchten.
Oben auf dem Plateau stieg eine hohe Flamme

in letztem Glanz gegen den Himmel und starb
in einem flimmernden Sprühregen. Ein Wind-
stoß trug ihn in unendliche Weiten, bis alles sich

verflüchtigte im ewigen Schein der Sterne.

Die arme Witwe.
Schon viele Jahre dienst du fremden Leuten

Und knieest müde auf den Marmorstufen,
Derweil zu Hause in der dunklen Stube

Drei bleiche Kinder nach der Mutter rufen.

Es ist oft schwer nur anderen zu dienen,

Wenn selber dich fast stündlich Pflichten mahnen.
Wie reich muß deine Seele sein im Geben!

Wer kann die Kräfte solchen Herzens ahnen?

Liebkosend nehmen deine rauhen Hände Doch wenn am Abend draußen am Portale
Abschied an jedem neuen Werktagsmorgen. Sechs Kinderaugen auf die Mutter warten,

Dann eilst du fort, um kargen Lohn zu finden, Dann kommt ein lichter Schein auf deine Wangen,
Und mit dir schreiten schweigend deine Sorgen. Du wandelst glückersüllt in Gottes Garten.

Und alle Pein und Not ist jetzt vergessen.

Was tust du doch für sie, so still ergeben!
Kein Mensch kann solches Heldentum ermessen,

Du opferst dich, auf daß die andern leben. Alfons Wagner.

Um die Iahrmarktzeit.
Skizze von Selma Lagerlöf.

Wir sind im Oktober, und es ist Markt in
Sunno, wie immer um diese Zeit. Am ersten

Freitag im Oktober beginnt der Herbstmarkt,
jetzt wie immer, und er ist von dem schönsten

Wetter begünstigt, was auch zum Herkommen
gehört.

Aber nicht nur das Wetter ist schön, die ganze
Natur ist wie zu einem großen Fest geschmückt.

Die Birken stehen lichtgelb da, und in dem kla-
ren Sonnenschein schimmern sie, als tragen sie

ein goldenes Kleid. Auf den frisch gemähten
Haferfeldern stehen die gehäuften Garben in zwei
langen Reihen. Es sieht aus, als ob das ganze
Tal von einem Kriegsheer besetzt wäre, dessen

Soldaten in Mäntel aus Goldstoff gehüllt sind.

Die ganze Natur steht in Goldglanz. Ich sehe

rotes Gold, mattes Gold, blankes Gold, wohin
das Auge schweift. Die Sonne, die über den

Himmel wandert, schien im Sommer wie halb
geschmolzen, beinahe aufgelöst) jetzt ist sie in eine

harte, feste Scheibe verwandelt, blank wie der

Innendeckel einer Taschenuhr. Das Wasser im
Teich ist nicht mehr trüb, all der grüne und rote

Schleim, der es noch vor einem Monat deckte, ist

nun weg. Die Oberfläche ist klar wie ein Spie-
gel, und in der Tiefe blinkt die gespiegelte Pracht
von Ahorn und Vogelbeerbaum so farbenreich
und herrlich wie die Schatzkammer eines Königs.

Es fügt sich auch sehr gut, daß die Natur ge-
rade um die Iahrmarktzeit unsere Augen mit all
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